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490 tZ. ^t.. L, : Römische Siegesdenkmäler in der Schweiz.

Ruinen eines andern Monuments. Der fleißige Emanuel
Büchel Hai sie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts von Mittag
und von Mitternacht aus gezeichnet und durch Metzger in Kupfer
stechen lassen. Vor ihrem Verschwinden wurden sie noch in
der Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde (1910)
besprochen, vermutungsweise aber als Ruinen eines Mauso-
leums erklärt. Wir möchten sie lieber mit dem sog. Drop-warn
Draiani, dem runden Siegesdenkmal Traians in Rumänien,
vergleichen; handelt es sich in Adamklissi um besiegte Dacier,
so haben wir in Äugst an überwundene Alamannen zu denken.
Wie die im dritten Jahrhundert und besonders unter Con-
stantin dem Großen öfter zurückgewiesenen Germanen aus-
gesehen haben, zeigen uns einige Münzen, die dieser Kaiser

für sich und seine Söhne zwischen den Jahren 307 und 320 in
den Münzstätten seines Reichsteiles prägen ließ. Die Be-
krönung der Siegesmonumente mag aus einer Trophäe mit
eroberter Rüstung, Helm, Schild, Lanzen und Streitart be-
standen haben, unter der ein paar (zwei? oder vier?) gefangene
Barbaren kauerten. Eine hochgegürtete Alamannin und einen
mit Mantel und phrygischer Mühe bekleideten Alamannen
sieht man auf den hier in genauer, aber vergrößerter Ab-
bildung mitgeteilten Münzen des Pariser Kabinetts*).

») Die Miinzabgllsse, nach denen Photographien und Klischees hergestellt
sind, verdanken wir der Liebenswürdigkeit von Herrn Professor Maurice
Prou, Mitglied des Instituts von Frankreich.

Gefangene Alamannin.
Goldmünze Konstantins I.,
geprägt zu Trier (Paris).

Gefangener Alanianne.
Goldmünze des Crispus,
geprägt zu Trier (Paris).

Victoria, auf gekekkelten Slaniannen tretend.
Bronzemllnze des Crispus,

geprägt zu Sirmium (Paris).

ksrbttncickt
Die Nacht findt keine Ruhe mehr.
Nut heißen Augen irrt sie einher,

Nut schwarz zerflatternder Mahne,
Nnd purpurn starrt ihres Mantels Saum.

Zhr wilder Atem füllt den Raum

Mit dem Reuchen der Hyäne.

Zhr Atem keucht meiner Rammer vorbei
Wie Todesröcheln und Todesschrei,

Wie Gekrächz von hungrigen Raben.

Das ist der Wind, der von Westen weht,
Der Sturm, der über das Blutseld geht,

Wo Brüder gemordet haben.

Zum Fenster glotzt mir die Nacht herein

Mit schwarzer Augen gicrem Schein,

Sie rüttelt an Türen und Wänden —
Mein Rindlein wimmert kläglich im Schlaf,
Als ob ein schlimmer Schlag es traf

Von ihren fleischlosen Händen.

Schlaf ruhig, mein Rind, deine Mutter wacht,
Nnd draußen bleibt der Schrecken der Nacht,

Von Licht und Liebe vertrieben.

Schlaf still, und mordet draußen die Welt,
Das arme Antlitz von Haß entstellt,

Wir dürfen schützen und lieben.

Schlaf tief, mein Rind; der Sturm verweht,
All Rampf und Not zu Ende geht,

Die Tage müssen kommen.

Dann bist du groß, dann wirst du ein Held,

Nicht von Schwertes Gnad, nicht im blutigen Feld,
Gin Held, der den Ruf vernommen

Der großen Zeit, der erlösten Zeit,
Dem Gott der bauenden Liebe geweiht,

Die kennt kein Hassen noch Morden.
Dann stehe fest, dann wanke nicht,
Mein Sohn, halt hoch das heilige Licht,

Bis alles hell geworden...

Nun weint die Nacht. Fern säumt der Tag.
Mit wimperweichem Flügelschlag

Hchaläna taumelt im Regen.
Du arme, verirrte Seele du,

Rehr ein, hier findest du Licht und Ruh —
Mein Rind schläft dem Tag entgegen. Maria lvaser, Zürich.
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